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3U (5e)cf)Ied)t bis bin 3U uns überging. (Ein 'Bielifdj Schalt»
roori löft oft einen oerteufelt tüdifdji geflochtenen Rnoten.
©s ift nicht oon ungefähr, bah ber Sot ber lebten 3abre
ber Sieler mannhaft gegenüberftanb. Seichter Sinn ift
etwas anberes als Seichtfinn! Diefes ÏBiffen ift bie Sriide
sur ©rtenntnis ber Sieler SIrt. SBenn SSenfdjen froh unb
ladjenb über ihrem „Seetnt)" fiben, bann haben fie meift
fßftlidje Sefpettlofigteit bern Slugenblici gegenüber. Sber
füjon ber alte SR0I3 muh biefes (Eigene erfahren haben,
fonft hätte er nicht bas föodjlieb oon anno 1833 alfo
begonnen:

„Remtfdj bu bie Stabt u jeiti Surgerfdjaft,
2Bie b's Spfemetter polte SRueth u C^hraft?
3o, bengget boch! roo b'Sube=n=i ber SBaagle
Sdjo Siebechäber fi) u Saggerhagle!
Si'r ©balbertoeib toadjft gar e djäcbe 2Bi),
Dä feil b'r ©ntnb 00 beut ©urafdji ft)."

3n Siel toeth man bie fiebre mancher Vergangenheit,
unb ba oertut feiner leicht bie Rräfte, ba oerfteigert aud)
niemanb leicht bie 3bee bis 311m ©Urem — unb boch
toirb Siel unb ber Sieler oon oielen anbern fo oon oben
angegucft, oielleicht noch achfehucfenb — aber roas roiegt
bas oor bem 3eugnis all beffen, toas aus bem (Seifte
folihen Sürgertums geroaihfen ift! ERie toerben einselne, nie
roirb ein Stanb allein, nie toirb ein ©enterbe für fich eine
Stabt allein grob machen unb bebeutfam. Das Sanbtoerf
unb ber Sanbel, Arbeiter unb Satron, Rünftler unb 3nbu=
firieller, alle miteinanber bienen in Siel ber 3bee biefer
Stabt. llnb Siel hat als Vtetropole bes 3ura tatfächlich
eine grobe 3bee. Sie beiht Vermittlung, fie befteht im
Stüdenfdjlagen. 3töif<hen beutfch unb toelfch, 3toifchen ben
Stänben, 3toifcben ben Snfdjauungen!

3a töftlidj ift bie Vielfaltigfeit biefer Stabt, töftlidj
ift aud), ihren Vienfdjen 3U belaufchen, ber fid) gern un»
gejiert gibt! Das Sers ift ehrlich, unb es fchahet toirîlich
nichts, roenn er in ber 3eit, ba alles fpefuliert unb nur
rechnet unb fummert, es auch einmal auf ber 3unge trägt.

V3. S ch to ei3 er.

Der Witz in der Reklame!
Eine kleine Betrachtung über alte und moderne
Reklame, von Friedrich Bieri.

9In allen (Ecïen unb ©üben toirb beut3utage bie £ärm=
trommel ber Setlame in allen Donarten gerührt: hiev bis»
Ret unb halb unb halb im Verborgenen; bort lärmenb
unb jabrmarftmäfjig — überall Setlame! (Es liehen fid)
©efdjidjten unb Dheaterftücfe über bas offene unb geheime
treiben unb VSirfen biefer ©rohmad)t fchreihen, unb es

wäre eine intereffante Slufgahe für Rulturbiftoriter, ihre
Sntroidlung unb ihr SVefen 3U ergrünben! — „©in Setlame»
helb!" — X)ies ift Ieidjt gefagi, aber bie Runft, mit ©e=
'chid unb Seredjnung Dam»Dam 3U fdRagen, toill gelernt,
oielmehr angeboren fein. (Es gibt aud) ungefdjidte Deufel,
ök fich in bie Rarten fehen laffen unb ben hoppelten Soben
ihres Apparates ben Sliden ber £eute preisgeben — foldje
Sfufcher fallen ber £ächerlidjteit anheim; bas liehe Vubli»
htm oer3eihf oiel eher eine Setlame, bie ben Stempel ber
luftigen Uebertreibung an ber Stirne trägt, als eine hieber»
utännifchen (Ernft heuchelnbe, burdjfidjtige Setlamelüge!

Der Serausgeher eines hetannten 2BihhIattes, welcher
öffentlich au3eigte, bah fein Slatt biesmal nicht fauher ge»
ötueft fei tote fonft, toeil fich heim Drud bie 2Bal3en ber
®iafd)ine oor £ad)en getrümmt hätten, als bie Vapiermaffen
ber neueften Summer burdjliefen, befitjt einen Sumor, ber
ettten SBibblattrebattor empfiehlt, unb bie Stählung, es
Id in ber Stabt S. ein Vtann aus bem fÇertfter bes oierten
^todtoertes geftür3t, mit ben frühen auf bem Vflafter an»

Das Museum Schwab im Pasquart in Biel.

getommen unb fofort toieber in bie <5ßbe gefdjneHt, ohne
ben minbeften Sdjaben baoon3utragen, roeil er „Sßehcr's
Vatentgummifchuhe" an ben frühen hatte, roirb oon jeber»
mann als eine liehenstoürbige Vtündjbaufiabe aufgefaht tner»
ben, toeldje 3uminbeftens bie finita ber ©ummitoarenfahrit
in (Erinnerung Bringt!

Denfelhen — hefonbers ben Vmerifanern fehr fpmpa»
tfjifdjert Stil heroeift bie folgenbe Annonce, toeldpe in Veto
Sorter Slattern ftets auf3utaudjen pflegt, roenn bie ,,Ra»
melicnbame" aufgeführt roorben ift. „Site biejenigen", fo
beiht es bann, „toeldje 3eugen bes fdjtoeren Reibens unb
hejammernsroerten Siechtums ber unglüdlidjen SRarguerite
©autier tnaren, mögen hebenten, bah ihr biefes ©efdjid er»

fpart gehliehen roäre, toenn fie red)t3eitig einen Verfug mit
„$unnt)'s Srufttee" unternommen hätte ufto.

2Bir hefihen aber aud), in fdjtoei3erifd)en Slättern ähn»
Iidfe formen ber totbigen illuftrierten Setlame, toie 3 -S.
bie hetannten Rtoiegefpräche unb luftigen Verfe bes ,,£ebe»
roohI"=SühneraugenpfIafterfahritanten!

©in hernifcher 3aboar3t lieh oor einiger 3eit folgenbe
©efch'ichtchen oerhreiten:

©ine junge Sernerin, bie burdj einen Unfall fämtliche
Vorbersäfjne oerloren hotte, lieh fid) heim Dentiften ein
fiinftlidjes ©ehih anfertigen. Unb fiebe ba: basfelhe per»
fdjönte bas junge DKäbdjen in fo hohem ©rabe, bah ber
3ahnar3t, oon bem Sei3 biefer VedeiUäbne gefangen ge»

nommen fid) fterblidj in feine Klientin oerliehte! ©in
paar ÏBodjen fpäter toil! er fie gar heimgeführt haben!

Ueberall, toohin toir hliden: Setlame! ©inmal gibt
fie fich' liehensroürbig, toeltmännifd) unb launig; bas anbere
SRal ift fie plump, toiberlicb ober aufbringlich.

Die felifamffe Setlame erftmb ber früher oielherühmte
Dourift Riefelad, ber feinen berühmt geroorbenen Samen
auf bie ebeltoeihbetoadjfenen Reifen bes Dirols, unb auf
bie Rreibefelfen bes Sorbens fchrieh; ber fein „Riefelad"
in bie Sortenhäufer Dhüringens grub unb an bie Dede
einfamer Susfidjtstürme malte, bamit — ja roo3U? ©r
betrieb bie Setlame aus Vaffion. — Such' auf einem tieinen
Vförtchen, toeldjes 3U Sdjönhrunn bei Sßien aus bem Vrioat»
garten bes 3aifers nach' bem Varte führte, ftanb eines

Dages groh unb breit ber Same bes hetannten Douriften.
Der 3aifer — 3ofepb II. — intereffierte fich' für oen Dräger
biefes populären Samens; er rourbe ausfinbig gemacht unb
3ur Vvioataubien3 befohlen. ,,3^i tann 3hnen bie ©eroohn»
heit, 3hren Samen überall hin3ufchreihen, nidjt oerroehren,
aber ich, nehme es 3h-nen übel, bah Sie audj mein Vnoat»
eigentum nidjt oerfdjonen; id) habe es roohlgemertt, bah
Sie fich auf meiner ©artentür oereroigt haben", fagte 3o»
feph II." Riefelad ftanb 3ertmrfdjt am Difche, mährenb ber
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zu Geschlecht bis hin zu uns überging. Ein bielisch Schalk-
wort löst oft einen verteufelt tückisch geflochtenen Knoten.
Es ist nicht von ungefähr, daß der Not der letzten Jahre
der Vieler mannhaft gegenüberstand. Leichter Sinn ist
etwas anderes als Leichtsinn! Dieses Wissen ist die Brücke

zur Erkenntnis der Vieler Art. Wenn Menschen froh und
lachend über ihrem „Seeroy" sitzen, dann haben sie meist
köstliche Respektlosigkeit dem Augenblick gegenüber. Aber
schon der alte Molz muß dieses Eigene erfahren haben,
sonst hätte er nicht das Hochlied von anno 1833 also
begonnen:

„Kennsch du die Stadt u jeni Burgerschaft,
Wie d's Bysewetter volle Mueth u Thraft?
Jo, dengget doch! wo d'Bube-n-i der Waagle
Scho Siebechätzer si> u Saggerhagle!
Bi'r Thalberweid wachst gar e chäche Wy,
Dä sell d'r Grund vo dem Euraschi sy."

In Viel weiß man die Lehre mancher Vergangenheit,
und da vertut keiner leicht die Kräfte, da versteigert auch
niemand leicht die Idee bis zum Ertrem — und doch
wird Viel und der Vieler von vielen andern so von oben
angeguckt, vielleicht noch achselzuckend — aber was wiegt
das vor dem Zeugnis all dessen, was aus dem Geiste
solchen Bürgertums gewachsen ist! Nie werden einzelne, nie
wird ein Stand allein, nie wird ein Gewerbe für sich eine
Stadt allein groß machen und bedeutsam. Das Handwerk
und der Handel, Arbeiter und Patron, Künstler und Indu-
strieller, alle miteinander dienen in Viel der Idee dieser
Stadt. Und Viel hat als Metropole des Jura tatsächlich
eine große Idee. Sie heißt Vermittlung, sie besteht im
Brückenschlägen. Zwischen deutsch und welsch, zwischen den
Ständen, zwischen den Anschauungen!

Ja köstlich ist die Vielfältigkeit dieser Stadt, köstlich
ist auch, ihren Menschen zu belauschen, der sich gern un-
geziert gibt! Das Herz ist ehrlich, und es schadet wirklich
nichts, wenn er in der Zeit, da alles spekuliert und nur
rechnet und kümmert, es auch einmal auf der Zunge trägt.

W. Schweizer.

Der ^itx in âer kàlame!
Line Kleine LetraeUtunZ üder alte unä nioàerne
Reklame, von krieàielr Lieri.

An allen Ecken und Enden wird heutzutage die Lärm-
trommel der Reklame in allen Tonarten gerührt: hier dis-
kret und halb und halb im Verborgenen: dort lärmend
und jahrmarktmäßig — überall Reklame! Es ließen sich

Geschichten und Theaterstücke über das offene und geheime
Treiben und Wirken dieser Großmacht schreiben, und es

wäre eine interessante Aufgabe für Kulturhistoriker, ihre
Entwicklung und ihr Wesen zu ergründen! — „Ein Reklame-
Held!" — Dies ist leicht gesagt, aber die Kunst, mit Ge-
ichick und Berechnung Tam-Tam zu schlagen, will gelernt,
vielmehr angeboren sein. Es gibt auch ungeschickte Teufel,
die sich in die Karten sehen lassen und den doppelten Boden
ihres Apparates den Blicken der Leute preisgeben — solche

Pfuscher fallen der Lächerlichkeit anheim: das liebe Publi-
kum verzeiht viel eher eine Reklame, die den Stempel der
lustigen Uebertreibung an der Stirne trägt, als eine bieder-
Männischen Ernst heuchelnde, durchsichtige Reklamelüge!

Der Herausgeber eines bekannten Witzblattes, welcher
öffentlich anzeigte, daß sein Blatt diesmal nicht sauber ge-
muckt sei wie sonst, weil sich beim Druck die Walzen der
Maschine vor Lachen gekrümmt hätten, als die Papiermassen
der neuesten Nummer durchliefen, besitzt einen Humor, der
Men Witzblattredaktor empfiehlt, und die Erzählung, es

in der Stadt B. ein Mann aus dem Fenster des vierten
Stockwerkes gestürzt, mit den Füßen auf dem Pflaster an-

Das Museum im pssciusrt iu Liel.

gekommen und sofort wieder in die Höhe geschnellt, ohne
den mindesten Schaden davonzutragen, weil er „Weber's
Patentgummischuhe" an den Füßen hatte, wird von jeder-
mann als eine liebenswürdige Münchhausiade aufgefaßt wer-
den, welche zumindestens die Firma der Eummiwarenfabrik
in Erinnerung bringt!

Denselben — besonders den Amerikanern sehr sympa-
thischen Stil beweist die folgende Annonce, welche in New
Borker Blättern stets aufzutauchen pflegt, wenn die „Ka-
meliendame" aufgeführt worden ist. „Alle diejenigen", so

heißt es dann, „welche Zeugen des schweren Leidens und
bejammernswerten Siechtums der unglücklichen Marguerite
Gautier waren, mögen bedenken, daß ihr dieses Geschick er-
spart geblieben wäre, wenn sie rechtzeitig einen Versuch mit
„Hunny's Brusttee" unternommen hätte usw.

Wir besitzen aber auch in schweizerischen Blättern ähn-
liche Formen der witzigen illustrierten Reklame, wie z .B.
die bekannten Zwiegespräche und lustigen Verse des „Lebe-
wohl"-Hühneraugenpflasterfabrikanten!

Ein bernischer Zahnarzt ließ vor einiger Zeit folgende
Geschichtchen verbreiten:

Eine junge Bernerin, die durch einen Unfall sämtliche
Vorderzähne verloren hatte, ließ sich beim Dentisten ein
künstliches Gebiß anfertigen. Und siehe da: dasselbe ver-
schönte das junge Mädchen in so hohem Grade, daß der
Zahnarzt, von dem Reiz dieser Perlenzähne gefangen ge-

nommen sich sterblich in seine Klientin verliebte! Ein
paar Wochen später will er sie gar heimgeführt haben!

Ueberall, wohin wir blicken: Reklame! Einmal gibt
sie sich liebenswürdig, weltmännisch und launig: das andere
Mal ist sie plump, widerlich oder aufdringlich.

Die seltsamste Reklame erfand der früher vielberühmte
Tourist Kieselack, der seinen berühmt gewordenen Namen
auf die edelweißbewachsenen Felsen des Tirols, und auf
die Kreidefelsen des Nordens schrieb: der sein „Kieselack"
in die Borkenhäuser Thüringens grub und an die Decke

einsamer Aussichtstürme malte, damit — ja wozu? Er
betrieb die Reklame aus Passion. — Auch auf einem kleinen

Pförtchen, welches zu Schönbrunn bei Wien aus dem Privat-
garten des Kaisers nach dem Parke führte, stand eines

Tages groß und breit der Name des bekannten Touristen.
Der Kaiser — Joseph II. — interessierte sich für den Träger
dieses populären Namens: er wurde ausfindig gemacht und

zur Privataudienz befohlen. „Ich kann Ihnen die Gewöhn-
heit, Ihren Namen überall hinzuschreiben, nicht verwehren,
aber ich nehme es Ihnen übel, daß Sie auch mein Privat-
eigentum nicht verschonen: ich habe es wohlgemerkt, daß
Sie sich auf meiner Gartentür verewigt haben", sagte Jo-
seph II." Kieselack stand zerknirscht am Tische, während der
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©tonarcfe im ^lubiertgfaal feiner Sommerrefibens auf unb
ab fcferitt. (£r liefe fid) oon bem beftüi^ten unb bodj roieber
freubig beroegten Riefelad über beffen 3umeift 3U Sfufe unter»
nomrncnen ©eifen unterrid)ten unb entliefe ifen enblid) feulb»

coli, inbem er ihm nodpnals feenhaft einfcfeärfie, tunftig
bas ïaiferlicfee ©rioateigentum 3U remitieren. Der Sonber»
ling oerficfeerte feierlich, bafe er ben ©efebl 3U ad)ten roiffen
merbe unb empfahl fiel). Raum aber mar er fort, ba trat
ber Raifer an ben Difd) — auf ber roeifeen ©tarmorplatte
ftanb in 3ierlid)cn Rügen bas ©Sort — „Riefelad!"

Der Bergsturz an der Alteis
vor 40 Jahren.

Das Dalbeden oon Ranberfteg roirb burd) bas ©elli»
born abgefdjloffen, bas einer Spfeinx oergleicfebar ift. Da»
feinter ift eines ber merlroürbigften, roilbeften unb unbeim»
Iid)ften Däler bes ©erner Oberlanbes, bas ©orial 3ur ©emmi
mit ber Spitalmatte, bie oor genau 40 Saferen, am 11.
September 1895, oon einer fürchterlichen Rataftropfee feeim»

gefucht tourbe, einem fdjredlidfen ©rud} bes ©Itelsgletfcfeers.
©s mar nur eine ©Sieberfeolung eines ähnlichen llnglüds am
17. ©îcguft 1782. Dafe hier übrigens nod) anbere Serg»
ftür3e niebergingen, loeife jeber ©emmiroanberer. Seuie ift
bie cinft blübenbe, prädjtige ©3allifer ©Ip, bie roeite Spital»
matte, ein grofees Drümmerfelb. ©Ser bie 35 Spifeleferen
hinter bent „©ären" oott Ranberfteg am ©oftament bes

©ellifeoms überrounben unb bamit 800 Uli et er ^öfeenbifferens
feinter fid) gebracht feat unb nun in einfamem DodRal bem
alten Sergroirtsfeaus Scferoarenbad) 3uroanbert, finbet am
©Sege einen geroaltigen grelsblod mit folgenber fcfelicfeten

©ebenttafel:

3unt ©nbenlen

an bie am 11. September 1895
burd) ben 2ntels»©letfd)erbrucfe oerunglüdten

©Sallifer

Sofepfe ©oten, ©isepräfibent oom Reulerbab,
touocintfe Dfcfeopp,
Siloi)s ffiriefeting,
Rafpar Seger oon Durtiuanii,
211 oi)s ©otfe oon Steg,
©aul Srenner oon Steg.

©armheqtger Sefus, gib ifenett bie etoige dlufe.
R. l. P.

Das llnglüd erfolgte in ber liacfet sunt 11. September
1895, roenige Stunben oor ber ©Ipentlabung. Drei Stun»
ben fpäter roären bie fedjs*©SaIlifer §irten mit iferçn 165
Stiid ©iefe unterioegs 311111 Scfeioarcnbad) unb 3ur ©emmi
getoefen 1111b bie Rataftropfee hätte toenigftens leine ©ten»
fdjenopfer geforbert. So aber mürbe bie meite, blüfeenbe
2Tlp faint ber ©Ipfeiitte unb jbem ©tefe tief unter ben ©is» unb
©efteinsmaffen begraben. Der Donner bes Stüdes mar
toeit im Dale unten nod) hörbar, jagte oor allem ben 3n=
faffen bes Scrgmirtshaufes Sdjroarenbacfe Scfereden ein.
©ier ©3albarbeiter, bie hier nädjtigten, brachen fofort 3um
©roenroalb an ber Spitalmatte auf, lehrten aber mit ber
Scferedensmelbung 3uriid, bie gatne 2llp unb ein Stiid bes
©Satbes feien 0011 einem Scrgfturj gerftört, ein ©orbringen
nid;t möglich. Die ©3irtsleute fanbten einen Rnedjt 311111

©emmihotel, bamit er oon hier aus bie Sd)redensnad)rid)t
itad) Reulerbab telephonieren lönne. ©in anberer Rnedjt
mufete nad) Ranberfteg gehen, um Dilfe 3U holen, ©r hatte
einen fcferedlidjen ©3eg über ben Drümmerhaufcn 3urüd»
3ulegen, ftets in ber ©efabr, 0011 einem neuen ©letfdjer»
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bruefe erreicht 3U merben. ©an3 aufgeregt, in fürchterlicher
©erfaffung, foil er in Ranberfteg angelangt fein, ©ine Silfe
mar leiber umfonft. öütte, ©tenfefeen unb ©iefe lagen 3u

tief oerfcfeüttet, als bafe nod) einige Hoffnung auf ©ettung
beftanben hätte.

©on einer eigenartigen ©ettung mirb ergäfelt. Der
©Birt ©ofenp oom Scferoarenbad) befefeäftigte um biefe 3eit
in ber ifem gehörigen ©Ipfeiitte einige ©auarbeiter. Diefe
famen am 10. September 1895 abenbs ins Scferoarenbad»
©3irtsfeaus unb erllärten, fie feätte befcfeloffen, einen oer»

gnügten Slbenb 3U oerbringen, am ©lorgen gingen fie roieber

3ur 2Irbeit. Das roar ifere ©ettung. Denn auch biefe £üttc
rourbe fo oollftänbig 3erftört, bafe bie fieben Arbeiter, bie

ba befefeäftigt roaren, unbebingt ebenfalls getötet roorben
roären.

Seute nefemen Sllpenrofenfträucfeer, ©ebüfefe, einige
©äume bem Drümmerfelb bas Düftere unb Unheimliche,
©od) aber liegen als 3eugert grofee j^elsblöde feerum. Dfucfe

bie ©egenb oon ber Spitalmatte bis 3um Scferoarenbad)
erfeâlt ifere roilbe ©igenart burdj, geroaltige ©ergftur3triimmer,
bie ftredenroeife bas gan3e Dal aufgefüllt haben unb beim

©ergroirtsfeaus eigentlidje Drümmerfeügel formten. Die
Dauptmaffe biefer ©bftiiqe fefeeint oom ©inberfeorn nieber»

geftür3t 3u fein unb 3tuar nadj ber SInfidjt ber ©eologen
naefe ber lefeten ©is3eit. ©tan ftüfet fiefe babei auf bie ©r»

roägung, bafe ber ©letfcfeer bie Drümmer, roären fie früher
niebergegangen, roeggetragen unb »geftofeen feätte. Die

©icfetigleit biefer Dfeefe fiefet man roeiter oben am Dauben»
fee, roo ber Dalboben burd), bie ©letfcfeerfcfeliffe eigentlich
ausgefeobelt rourbe. Diefe ©letfcfeerfcfeliffe rourben roeiter

unten burd) bie ©ergftüqe 3ugebedt.
Die ©emmi mar fcfeon 3ur ©ron363eit ein beliebter ©erg»

Übergang. Dafe er im ©littelalter grofee Sebeutung hatte,

gefet fcfeon baraus feeroor, bafe ifen bie ältefte Scferoeiser»

larte oon Ronrab Dürft ermähnt, 2Iucfe ©egibius Dfdjubi
3eicfenete bie ©emmi 1538 in feiner Rarte ein. Sern unb

©Sallis Iiefeen oon 1739—41 ben ©3eg oerbeffern. Sm 17.

Saferfeunbert Iiefeen fiefe bie Reuter Sabegäfte, fo fie nicht

gut 3U Smfe roaren, in feubalen Dragfeffeln über bie ©emmi

tragen. Diefe Dragfeffel roaren bie ©orläufer ber heutigen

©emmiroägelcfeen. ©3ir lennen eine Dransportorbnung für

bie ©emmi aus bem Sahre 1677, bie lulturfeiftorifcfe reifet

intereffant ift unb barum angefügt merben barf:
1. ©Senn ein toerr, ober Säau, ©tanns» ober ©Seihs»

perfon, fid) über bie ©emmi in bas Reulerbab begeben mill,

alfo oon einem ©Sirtsfeaus 3um anbern mill tragen laffen,

unb mefer als gewöhnlich feferoer ift, fo foil man smölf ©lann

nehmen, ift fie mittelmäfeig fchroer, 3efen ©lann ober adjt,

ift fie aber Ieicfet, fed)s ober oier ©lann. Diefett foil 3ur

©elohnung gegeben roerben 20 ©afeen, auefe, jebem feine

halbe ©tafe ©Sein unb für einen halben ©afeen ©rot unb

ein fealb ©funb Räs. Omr jeben ift auefe ber 3oII (an ber

©emmi) 3u entrichten.
2. ©Ser fiefe oon ber Daube bis 3um ©ab roill tragen

laffen, foil feefes ober oier ©lann haben, je nad) Scferoerc,

unb jebem 3U Rofen 10 ©afeen geben unb ifenen einen Drunf
roerben laffen, ©rot unb Räs unb ben 3oIb

3. ©Senn eine ©erfon reiten mill, foil fie bis an ©Sinter»

egg feefes ©afeen 3afelen, bis 3um Sdroarrenbacfe 10 ©afeen

unb bis 3ur Daube 15 ©afeen. Da3u eine halbe ©tafe ©Sem,

für einen halben ©afeen ©rot, für einen halben ©afeen Räs-

Dasfelbe foil auefe be3afelt roerben für eine ©ferbelabung M

bie genannten Orte.
4. So jemanb fein Ducfegeroanb (©epäd) roill trage"

laffen, fo begafelt er für bie Sürbe, bas ift feefegig ©faw'
eine halbe Sern=Rrone, gibt eine fealbe ©lafe ©3ein, fuf
einen halben ©afeen ©rot unb ein halb ©funb Räs. 2lud)

foil er ben 3olI besafelen. Sft es nur eine fealbe Sürbe, I"

ift als Rofen V2 ©ulben 3u geben, ber 3oII 311 be3afeten.

©Sein unb ©rot in rechter Srorrn. •
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Monarch im Audienzsaal seiner Sommerresidenz auf und
ab schritt. Er ließ sich von dem bestürzten und doch wieder
freudig bewegten Kieselack über dessen zumeist zu Fuß unter-
nommenen Reisen unterrichten und entließ ihn endlich Huld-
voll, indem er ihm nochmals herzhaft einschärfte, künftig
das kaiserliche Privateigentum zu respektieren. Der Sonder-
ling versicherte feierlich, daß er den Befehl zu achten wissen
werde und empfahl sich. Kaum aber war er fort, da trat
der Kaiser an den Tisch — auf der weißen Marmorplatte
stand in zierlichen Zügen das Wort — „Kieselack!"

Der an der Titels
vor 40 Satiren.

Das Talbecken von Kandersteg wird durch das Gelli-
Horn abgeschlossen, das einer Sphinr vergleichbar ist. Da-
hinter ist eines der merkwürdigsten, wildesten und unHeim-
lichsten Täler des Berner Oberlandes, das Vortal zur Gemmi
mit der Spitalmatte, die vor genau 40 Jahren, am 11.
September 1L95, von einer fürchterlichen Katastrophe heim-
gesucht wurde, einem schrecklichen Bruch des Altelsgletschers.
Es war nur eine Wiederholung eines ähnlichen Unglücks am
17. August 1732. Daß hier übrigens noch andere Berg-
stürze niedergingen, weiß jeder Gemmiwanderer. Heute ist
die einst blühende, prächtige Walliser Alp. die weite Spital-
matte, ein großes Trümmerfeld. Wer die 35 Spitzkehren
hinter dem „Bären" von Kandersteg am Postament des

Gellihorns überwunden und damit 800 Meter Höhendifferenz
hinter sich gebracht hat und nun in einsamem Hochtal dem
alten Bcrgwirtshaus Schwarenbach zuwandert, findet am
Wege einen gewaltigen Felsblock mit folgender schlichten
Gedenktafel:

Zum Andenken

an die am 11. September 1895
durch den Altels-Gletscherbruch verunglückten

Walliser

Joseph Roten, Vizepräsident vom Leukerbad,
Hyacinth Tschvpp,
Aloys Erichting,
Kaspar Jeger von Turtmann,
Aloys Roth von Steg,
Paul Brenner von Steg.

Barmherziger Jesus, gib ihnen die ewige Ruh.
l. p.

Das Unglück erfolgte in der Nacht zum 11. September
1395, wenige Stunden vor der Alpentladung. Drei Stun-
den später wären die sech^Walliser Hirten mit ihren 165
Stück Vieh unterwegs zum Schwarenbach und zur Gemmi
gewesen und die Katastrophe hätte wenigstens keine Men-
schenopfer gefordert. So aber wurde die weite, blühende
Alp samt der Alphütte und dem Vieh tief unter den Eis- und
Gesteinsmassen begraben. Der Donner des Sturzes war
weit im Tale unten noch hörbar, jagte vor allem den In-
fassen des Bcrgwirtshauses Schwarenbach Schrecken ein.
Vier Waldarbeiter, die hier nächtigten, brachen sofort zum
Arvenwald an der Spitalmatte auf. kehrten aber mit der
Schreckens Meldung zurück, die ganze Alp und ein Stück des
Waldes seien von einem Bergsturz zerstört, ein Vordringen
nicht möglich. Die Wirtsleute sandten einen Knecht zum
Gemmihotel, damit er von hier aus die Schreckensnachricht
»ach Leukerbad telephonieren könne. Ein anderer Knecht
mußte nach Kandersteg gehen, um Hilfe zu holen. Er hatte
einen schrecklichen Weg über den Trümmerhaufen zurück-
zulegen, stets in der Gefahr, von einem neuen Gletscher-
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bruch erreicht zu werden. Ganz aufgeregt, in fürchterlicher
Verfassung, soll er in Kandersteg angelangt sein. Eine Hilfe
war leider umsonst. Hütte, Menschen und Vieh lagen zu

tief verschüttet, als daß noch einige Hoffnung auf Rettung
bestanden hätte.

Von einer eigenartigen Rettung wird erzählt. Der
Wirt Bohny vom Schwarenbach beschäftigte um diese Zeit
in der ihm gehörigen Alphütte einige Bauarbeiter. Diese
kamen am 10. September 1395 abends ins Schwarenbach-
Wirtshaus und erklärten, sie hätte beschlossen, einen ver-
gnügten Abend zu verbringen, am Morgen gingen sie wieder

zur Arbeit. Das war ihre Rettung. Denn auch diese Hütte
wurde so vollständig zerstört, daß die sieben Arbeiter, die

da beschäftigt waren, unbedingt ebenfalls getötet worden
wären.

Heute nehmen Alpenrosensträucher, Gebüsch, einige
Bäume dem Trümmerfeld das Düstere und Unheimliche.
Noch aber liegen als Zeugen große Felsblöcke herum. Auch
die Gegend von der Spitalmatte bis zum Schwarenbach
erhält ihre wilde Eigenart durch gewaltige Bergsturztrümmer,
die streckenweise das ganze Tal aufgefüllt haben und beim

Bergwirtshaus eigentliche Trümmerhügel formten. Die
Hauptmasse dieser Abstürze scheint vom Rinderhorn nieder-

gestürzt zu sein und zwar nach der Ansicht der Geologen
nach der letzten Eiszeit. Man stützt sich dabei auf die Er-

wägung, daß der Gletscher die Trümmer, wären sie früher
niedergegangen, weggetragen und -gestoßen hätte. Die

Richtigkeit dieser These sieht man weiter oben am Dauben-
see, wo der Talboden durch die Gletscherschliffe eigentlich
ausgehobelt wurde. Diese Eletscherschliffe wurden weiter
unten durch die Bergstürze zugedeckt.

Die Gemmi war schon zur Bronzezeit ein beliebter Berg-
Übergang. Daß er im Mittelalter große Bedeutung hatte,

geht schon daraus hervor, daß ihn die älteste Schweizer-
karte von Konrad Türst erwähnt. Auch Aegidius Tschudi

zeichnete die Gemmi 1533 in seiner Karte ein. Bern und

Waliis ließen von 1739—41 den Weg verbessern. Im 17.

Jahrhundert ließen sich die Leuker Badegäste, so sie nicht

gut zu Fuß waren, in feudalen Tragsesseln über die Gemmi

tragen. Diese Tragsessel waren die Vorläufer der heutigen

Gemmiwägelchen. Wir kennen eine Transportordnung für

die Gemmi aus dem Jahre 1677, die kulturhistorisch recht

interessant ist und darum angefügt werden darf:
1. Wenn ein Herr, oder Frau, Manns- oder Weibs-

person, sich über die Gemmi in das Leukerbad begeben will,
also von einem Wirtshaus zum andern will tragen lassen,

und mehr als gewöhnlich schwer ist, so soll man zwölf Mann
nehmen, ist sie mittelmäßig schwer, zehn Mann oder acht,

ist sie aber leicht, sechs oder vier Mann. Diesen soll zur

Belohnung gegeben werden 20 Batzen, auch jedem seine

halbe Maß Wein und für einen halben Batzen Brot und

ein halb Pfund Käs. Für jeden ist auch der Zoll tan der

Gemmi) zu entrichten.
2. Wer sich von der Daube bis zum Bad will tragen

lassen, soll sechs oder vier Mann haben, je nach Schwere,

und jedem zu Lohn 10 Batzen geben und ihnen einen Trunk

werden lassen, Brot und Käs und den Zoll.
3. Wenn eine Person reiten will, soll sie bis an Winter-

egg sechs Batzen zahlen, bis zum Schwarrenbach 10 Batzen

und bis zur Daube 15 Batzen. Dazu eine halbe Maß Wem,

für einen halben Batzen Brot, für einen halben Batzen Käs.

Dasselbe soll auch bezahlt werden für eine Pferdeladung an

die genannten Orte.
4. So jemand sein Tuchgewand (Gepäck) will trage»

lassen, so bezahlt er für die Bürde, das ist sechzig Pfuà
eine halbe Bern-Krone, gibt eine halbe Maß Wein, M
einen halben Batzen Brot und ein halb Pfund Käs. Aria?

soll er den Zoll bezahlen. Ist es nur eine halbe Bürde,
ist als Lohn Ve Gulden zu geben, der Zoll zu bezahlen,

Wein und Brot in rechter Form. '
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